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Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 8. Februar. Bei der heute 
beendigten Ziehung der 4. Klaſſe 177. königl. 
preußiſcher Klaſſen - Lotterie fielen ı 

1 Gewinn von 30,000 Mark auf Nr. 
179941. 

2 Gewinne 
67547 136083. 

13 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 
16358 32938 45578 70052 93950 108166 
108207 129401 137249 156030 158935 
163673 183035. 

22 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 
5405 27933 28944 38598 54964 59860 
62755 69657 84421 88949 89311 90763 
107635 129999 152003 158371 168374 
182037 183107 183341 188247 189694. 

21 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 12274 
20477 26311 27539 28232 32590 64766 
69923 82518 101830 106755 107690 
127058 129957 133484 133572 145300 
153389 160731 176009 184345. 


von 5000 Mark auf Nr. 


Stimmen zur Rede des Reichskanzlers. 

Die Rede des Reichskanzlers trug eine Reihe 
von Adreſſen; beſonders hervorleuchtend war in- 
veſſen die nach Petereburg gerichtete. Eine 
erſte Antwort von dort bringt jetzt das hoch; 
offiziöſe ruſſiſche Organ, dieſelbe klingt recht 
freundlich: 

Petersburg, 8. Februar. Das „Jour- 
nal de St. Petersbourg“ ſchreibt: Die mit Un⸗ 
geduld erwartete Rede des Fürſten Bismarck liegt 
uns nur im telegraphiſchen Auszuge vor, aber 
ſchon jetzt kann man deren Zweck würdigen. Der 
deutſche Reichskanzler hat konſtatirt, daß er mit 
feiner Rede in keiner Weiſe einen Einfluß aus⸗ 
üben wolle auf das Votum des Reichstages be ⸗ 
züglich des von demſelben geforderten Kredits, 
fondern daß er ſich über die allgemeine Lage 
Europas ausſprechen wolle. Dieſe Auslaſſung 
ſchlen geboten durch die Kommentare, welche die 
Veröffentlichung des deutſch öſterreichſſchen Bünd⸗ 
niß vertrages vom Jahre 1879 hervorgerufen 
hatte. Wir glauben, daß dieſer Zweck errelcht 
iſt. Fürſt Bismarck hat den rein und ausſchließ⸗ 
lich defenfiven Charakter diefes Bündniſſes betont, 
das If der weſentliche Punkt. Durch das Ge⸗ 
heimniß, welches über den deutſch⸗oſterreichiſchen 
Bündnißvertrag herrſchte, konnte die Annahme, 
daß es ſich um eln eventuell aggrejfives Bündniß 
handelte, nur Beſtand gewinnen und die überreiz⸗ 
ten Leidenſchaften an gewiſſen Orten empfingen 
durch dieſe Annahme eine gefährliche Nahrung. 
Nachdem nun der Reichskanzler jetzt in Aus⸗ 
drücken, welche ihm zur Ehre gereichen, das ab- 
ſolute Vertrauen bekundet hat, welches das Wort 
des Kaifers von Rußland, deſſen friedliche Ab 
ſichten laut verkündet find, ihm einflößt, jo kann 
man daraus ſchließen, daß die Aufrechterhaltung 
des Friedens in feſter Weiſe geſichert iſt. Man 
darf ſich der Hoffnung hingeben, daß ganz Europa 
hierdurch eine allgemeine Erleichterung empfinden 
wird. Wir ziehen unſererſelts eine derartige 
friedliche Garantie einer ſolchen vor, welche aus 
den unaufhörlichen und wachſenden Rüſtungen 
hervorgeht, zu denen man ſich fortreißen läßt. 
Wir wollen auf dieſen Punkt nicht welter ein- 
gehen, da der Reichskanzler das volle Recht jedes 
Landes konſtatirt hat, ſeine Sicherheit unter den 
Schuß feiner eigenen Streitkräfte zu ſtellen. Wir 
nehmen ebenſo davon Abſtand, auf eine Abwä- 
gung der gegenſeltigen Dienfle zurückzukommen, 
welche ſich Preußen und Rußland haben lelſten 
können; nach unſerer Anſicht find dieſe Dienſte 
das Reſultat von oft gemeinſamen Jutereſſen. 
Es iſt dies die beſte Baſis für Beziehungen unter 
Staaten. Wir werden uns bezlückwünſchen, zu 
ſehen, daß auch in Zukunft für die Beziehungen 
zwiſchen dem großen Deutſchland und Rußland 
dies die Grundlage bleibt. Wenn Fürſt Bis- 
marck erklärte, daß er nicht darauf rechne, durch 
feine Worte die Majorität für die Vorlage zu er- 
höhen, jo habe die Enbloc Annahme der Vorlage 
ihn widerlegt; es ſei dies eine Widerlegung, die 
er gewiß leicht nehmen könne. 

Wien, 8. Februar. Dem „Fremden ; 
blatt“ wird kompetenterſelts verſichert, daß das 
von mehreren Blättern geſtern reproduzirte Ge⸗ 
raucht von der beabſichtigten Einberufung einer 


außerordentlichen Delegattonsſeſſton völlig grund ⸗ 
los ſei. 

In einem weiteren Artikel beſpricht das 
Blatt die Rede des Fürſten Bismarck und kon⸗ 
ſtatirt, daß Deutſchland im Verein mit ſeinen 
Altirten den Frieden beſchirmen will, und daß 
das Bewußtſein des mächtigen Schußes, unter 
welchem derſelbe ſteht, die Zuverſicht in die Er⸗ 
haltung der friedlichen Entwickelung unſeres Welt⸗ 
theils weſentlich erhöhen werde. Das Bundes 
verhältuiß zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich 
jet ein Pakt, der bereits in das innerſte Ge⸗ 
dankenleben der beiden Kontrahenten eingedrun ; 
gen ſei; das Bündniß werde dem Auslande die 
ganze innere Kraft dieſes Bollwerkes der kon⸗ 
ſervativen Politik und des Friedens demon- 
ſtriren. 

Weiter ſchreibt das Blatt, der Gedanke, 
eine Ent wirrung der bulgariſchen Schwierigkelten 
durch den Sultan zu verſuchen, wurzle in dem 
Boden des Berliner Vertrages und weise die 
Vortheile formeller Korrektheit auf. 

Rom, 7. Februar. Die meiſten Abend⸗ 
blätter faſſen die Rede des Fürſten Biemarck als 
eine der Erhaltung des Friedens günſtige auf, 
die „Riforma“ ſagt, die Rede des deutſchen Reichs⸗ 
kanzlers ſei das beredteſte Friedensunterpfand, das 
Europa babe gegeben werden können. 

Rom, 7. Februar. Der Miniſterpräſtdent 
Crispi hat dem Fürſten Bismarck anläßlich ſeiner 
Rede ſeine Glückwünſche überſendet und den 
Wunſch ausgedrückt, daß die Worte des Fürſten 
in ganz Europa ein Echo finden mögen. Crispi 
fügte noch hinzu, daß der Eindruck der Rede ein 
ganz vortrefflicher jet. 

In der „Nordd. Allg. Ztg.“ lieſt man heute 
Folgendes: 

Die „Hamburger Nachrichten“ nehmen aus 
der Veröffentlichung des deutſch - öſterreichiſchen 
Bündniſſes Veranlaſſung, um ihren Leſern die 
Aruferungen in's Gedächtniß zurückzurufen, welcht 
die im Januar v. J. gehaltene Rede des Reichs ⸗ 
kanzlers über unſer Verhältniß zu Oeſterreich ent- 
hält. Uns ſcheint dieſe Reproduktion völlig ge- 
rechtfertigt; denn wie verſchiedene Preßſtimmen 
aus der letzten Zeit beweiſen, iſt, was damals 
von jo authentiſcher Stelle über jenes Verhält 
niß geſagt worden iſt, bereits in Vergeſſenheit 
gerathen. Iſt doch neuerlich in einem gewiſſen 
Theile der Preſſe ſogar die Klage laut geworden, 
Otſterreich ſei bei dem Bündniß mit Deutſchland 
zu kurz gekommen, da es ſeinerſeits und den 
Befip von Elſaß⸗-Lothringen garantirt und dafür 
leine Gegenleiſtung erhalten habe. Aus der Rede 
des Fürſten Bismard vom 11. Januar v. Js. 
ergiebt ſich die Unwahrheit einer ſolchen Behaup⸗ 
tung zur Evidenz. Wir laſſen die Ausführungen 
des Kanzlers über das Verhältniß zu Oeſterreich 
hier folgen: 

„Meine Herren, unſere Beziehungen zu 
Oeſterreich beruhen auf dem Bewußtſein eines 
jeden von uns, daß die volle großmächtliche Eri- 
ſtenz des andern eine Noth wendigkeſt für den 
einen if, im Intereſſe des europäiſchen Gleich⸗ 
gewichts; aber fie beruhen nicht auf der Grund- 
lage, wie man es im ungariſchen Parlament un- 
ter Umſtänden ausgelegt hat, daß eine von beiden 
Nationen ſich und ihre ganze Macht und Politik 
vollſtändig in den Dienſt der anderen ſtellen kann. 
Das IR ganz unmöglich. Es giebt ſpeziſiſch 
öſterreichſſche Intereſſen, für die wir uns nicht 
einſetzen können; es giebt ſpeziſiſch deutſche In⸗ 
tereſſen, für die Oeſterreich ſich nicht einſetzen 
kann. Oeſterreich hat das Iniereffe, daß Deutſch⸗ 
land als große, volle und ſtarke Macht erhalten 
bleibt; Deutſchland hat daſſelbe Intereſſe in Be- 
zug auf Oeſterreich; aber wir können uns nicht 
unſere Sonder - Interefjen gegenſeitig aneignen. 
Wir haben von Oeſterreich niemals verlangt und 
haben auch keinen Anſpruch darauf, daß es ſich 
in unſere Händel mit Frankreich miſche. Wenn 
wir Schwierigkeiten haben mit England in Kolo- 
nialfragen oder wenn wir mit Spanien über 
Lumpertlen, wie die Karolinen, in Handel kom⸗ 
men (Heiterkeit), haben wir nie an Defterreih 
einen Anſpruch gemacht auf Grund unſeres freund- 
ſchaftlichen Verhältniſſes. Soweit es ſich um un 
ſere beiderſeitige Exiſtenz als volle, freie und 
mächtige Großſtaaten handelt, ſowelt vertreten wir 
gegenjeitige Intereſſen. Aber was Oeſterrtich in 
Konſtantinopel für Intereſſen hat, das wird 


Oeſterreich allein zu beurtheilen haben; wir ha⸗ 
ben dort keine, ich wiederhole das. Wenn 
der Herr Abgeordnete Windthorſt einmal mein 
Nachfolger fein wird, dann wird er ja entſchel⸗ 
den können, daß wir in Konſtantinopel Inter 
eſſen haben, die uns unter Umſtänden einen ſo 
ſchweren Krieg, wie den mit unſerem zweihun⸗ 
dertmelligen Grenznachbar, Rußland, ertragen 
laſſen können; wir hätten nachher doch dafür die 
Genugthuung, daß am Bosporus das Regime 
herrſchte, das wir gewollt und gewünſcht haben; 
dafür können wir ſchon ein paar hunderttauſend 
Menſchen und ein paar Milliarden opfern! Denn, 
glauben Sie doch nicht, daß, wenn man ſolche 
Politik einmal falſch inſtradirt, man auf jeder 
Station umkehren kann; das iſt nicht möglich. 
Wenn wir einmal das gegenſeltige Mißtrauen er ⸗ 
wecken, dann geht es auch, wenn keiner von bei- 
den ſich blamiren will, unaufhaltſam vorwärts. 
Die Politik zweier Großſtaaten neben einander 
kann man vergleichen mit der Lage zweier Rei- 
fenden, die einander nicht kennen, in einem wüſten 
Walde, von denen keiner dem andern vollſtändig 
traut; wenn der eine die Hand in die Taſche 
ſteckt, dann ſpannt der andere ſchon feinen Re⸗ 
volver und wenn er den Hahn des erſten knacken 
hört, feuert er ſchon. So if es bei Mächten, 
von denen jede Einfluß auf die Entſcheidungen 
der anderen hat; da muß man das erſte Miß⸗ 
trauen und die erſte Verſtimmung der anderen 
ſehr ſorgfältig vermeiden, wenn man die Freund⸗ 


Berlin, 7. Februar. Wir Deutſche find von 
unſerm Reichstage nicht verwöhnt worden; wir 
haben uns darin ergeben, daß an dieſer Stätte, 
welche den heiligſten Intereſſen der Nation ge- 
widmet iſt, immer wieder ſo viel blinde Wuth, 
Verbitterung und doktrinäre Verblendung, jo viel 
kleinlicher Zank und Hader in mißtönenden Lauten 
ſich entladen, und wir athmen aus befreiter Bruſt 
tief auf angeſichts einer koſtbaren Stunde reiner, 
einmüthiger Begeiſterung, angeſichts einer groß⸗ 
artigen Kundgebung eines entſchloſſenen, opfer 
bereiten Patriotismus, welche nicht durch der Par⸗ 
teien Haß und Gunſt verunſtaltet wurde. Das 
deutſche Volk hat ſich geſtern auf ſich ſelbſt be⸗ 
ſonnen, es hat nach einer gewaltigen Rede des 
Fürſten Bismarck, welche mächtig in die Weite 
wirken und ihre Wellen von London und Sofia 
bis Moskau und Petersburg ſchlagen wird, das 
Wehrgeſetz in der Geſtalt, welche es in der Kom⸗ 
miſſten erhalten hat, kurzer Hand angenommen. 

Ein welthiſtoriſcher Tag, eine Rede, würdig 
des erſten lebenden Staatsmannes aller Länder, 
und eine Haltung der deutſchen Volksvertretung, 
wie fir den weiteſten Widerhall in der Nation 
finden wird. Dies Bild hat ſich in wenigen 
aber inhaltsvollen Stunden heute im deutſchen 
Reichstagsſaale vor uns entrollt, und zu dem 
Beifallsſturm, womit die Giſammtvertretung der 
Nation ihrem politiſchen Führer das Pfand gab: 
daß man ihm auf dem macht und kraftvollen 
Wege feiner dem Frieden geweihten, auf den 
Krieg gerüſteten Politik bis zum letzten Hauche 
folgen wird, geſellte ih nach Schluß der Sitzung 
in dem tauſendſtimmigen Beifall, womit die ge- 
drängten Volkes maſſen den Heimweg des Reichs⸗ 
kanzlers begleiteten, der herzerhebende Beweis, daß 
auch die Reichshauptſtadt den Puls ſchlag der Na- 
tion thellt. Was ſoll und kann man über die 
gewaltige Geiſtesleiſtung ſagen, womit der 72jäh⸗ 
rige Staatsmann das weilte Geblet feines amt ⸗ 
lichen Wirkens, die Völker Europas und ihre Be- 
nehungen übderſchauend wie ein rückwärts blicken 
der Prophet aus der Vergangenheit ſeine Lehren 
und Erwartungen für die Gegenwart und die 
nächſte Zukunft zog, was von den Geiſtesblitzen 
leuchtenden Humors, welche da und dort die ver⸗ 
antwortungsvollen, ſchwerwiegenden Erwägungen 
begleiteten; is war eine Rede, wie fie von allen 
Lebenden einzig und allein der Kanzler des deut⸗ 
ſchen Reiches zu halten vermag. Aber aach die 
deutſche Reichsvertretung darf dieſe Stunden zu 
den höchſten und ſchönſten Ehrentagen ihrer Ge- 
ſchichte rechnen; feit dem Augenblicke, wo der 
nordbeulſche Reichstag einmüthig der franzöſiſchen 
Eroberungsluſt und Ländergter entgegentrat, hat 
unſer politiſches Leben, ſowelt es in der Volks 


Moment gehabt als heute. Ueber all dem Zwiſt 
und Lärm der Parteien und dem kleinlichen Ge⸗ 
sänf der Fraktionspolttiler fühlte man ſich weit 
erhaben, als am Schluß der Rede des Reiche 
kanzlers die Wortführer der vier großen Parteien, 
an ihrer Spitze der Vertreter des Zentrums, 
Freiherr v. Franckenſtein, welcher als Präſtdent 
der balriſchen Reichsrathskammer für ſolche Vor⸗ 
gange noch ein bejonderes Gewicht hat, und nach 
ihm die Herren v. Helldorff und Graf Bahr für 
ihre Freunde und Rudolf v. Bennigſen für die 
nationalliberale Partei die unbedingte und ein⸗ 
müthige Annahme der Wehrvorlage und des An- 
leipegefepes erklärten, und dem Sprecher der 
Deutſchfreiſinnigen, dem Abgeordneten Rickert, iſt 
ſelt der Trennung von feinen alten Partelgenoſſen 


niemals ein ſo lauter Zuruf des Dankes und der 


Anerkennung geworden als heute, wo er in war- 
men, patriotiſchen Worten auch das volle Einver⸗ 
ſtändniß ſeiner jetzigen Parteifreunde mit dieſem 
Vorgehen erklärte. Dem von einem der Redner 
geäußerten Wunſche, daß die Budget-Kommiſſion, 
an welche die Anleihevorlage überwieſen wurde, 
ihres Amtes ſchleunigſt walten möge, if noch 
geſtern Abend entſprochen worden und dieſelbe 
wird nun in den nächſten Tagen den geſtern ge- 
faßten Beſchluß sinmüthiger Annahme durch den 
Mund des erwählten Berichterſtatters, Freiherrn 
». Huent, dem Reichstage zur Beſtätigung vor⸗ 
legen. Wenn, wie anzunehmen iſt, in dleſer 
Woche dle neuen Stützen unſerer großartigen, 
wohlgerüſteten Weltfriedenspolitik, die Wehr vor⸗ 


lage und die Bewilligung der Mittel dafür, zur 


Annahme gelangen und als werthvolle Bürgſchaft 
des friedlichen Austrags unſerer inneren politi- 
ſchen Meinung sverſchledenhelten und Gegenſäßze, 
dann die Verlängerung der Legislaturperioden auf 
das bei den anderen Großſtaaten konſtitutionell⸗ 
monarchiſcher Geſtaltung als richtig und zweck 
mäßig anerkannte Maß zur Durchführung gelangt, 
ſo wird und muß dieſe Spanne Zeit dem deut⸗ 
ſchen Volke in alle Zukunft denkwürdig bleiben, 
und man wird nicht zu beklagen haben, daß 
dem großen Moment ein feiner würdiges Ge- 
ſchlecht gefehlt. 

Berlin, 8. Februar. Die kaiserlichen Ma⸗ 
jeftäten ſahen geſtern Abend einige Gäſte bei ih 
zum Thee. Heute Vormittag ließ der Kaiſer vom 
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ſich Vortrag halten und arbeitete Mittags m 
dem Chef des Zivilfabinets Wirkl. Geh. Rath 
von Wilmowski. Nachmittags wurde der Erz⸗ 
biſchof Dinder aus Poſen von dem Kaifer und 
darauf auch von der Kaiſerin empfangen. 

— Der „Voſſ. Ztg.“ geht heute folgende 
Drahtmeldung zu: 

San Remo, 8. Februar. Mackenzie, 
welcher geſtern Abend von der Reife ermüdet die 
Billa Zirto nicht mehr betrat, machte heute früh 
zur üblichen Stunde mit Dr. Kraufe einen Be- 
ſuch beim Kronprinzen. Derſelbe hatte minder 
gut als ſonſt geſchlafen, befindet ſich aber ſonſt 
ſehr gut. Als Mackenzie nach Dr. Krauſe die 
Villa verließ, begegnete er der mit Prinzeſſin 
Viktoria vom gewöhnlichen Morgenſpazlergang 
zurückkehrenden Kronprinzejfin und verweilte mit 
ihr eine Viertelſtunde im Geſpräch am Garten- 
eingang. Haute Vormittag findet eine allgemeine 
Konſultation ſtatt, in welcher vermuthlich über die 
Operationsfrage Beſchluß gefaßt wird. 

San Remo, 8. Februar. In der Bor- 
mittags Konſultation wurde noch kein Beſchluß 
gefaßt. Um 103¾ Uhr fahr der Kronprinz mit 
Prinz Heinrich, v. Los und Mackenzie aus. Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr findet eine nıme Konſulta⸗ 
tion ſtatt. 5 

— Prinz Wilhelm ertheilte geſtern Mittag 
den Geſandten Schwedens, Siams, Chinas und 
Japans die nachgeſuchten Audienzen und wohnte 
darauf mit feiner Gemahlin den Hochzeits feler⸗ 
lichkeiten beim Miniſter des Innern von Puttka⸗ 
mer bei. 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck begab 
ſich geſtern Nachmittag 4 Uhr zum Vortrage zu 
dem Kaiſer. 5 

— Färſt Bismarck, welcher unlängſt zum 
Ehrenbürger von Bremerhafen ernannt worden 
iſt, hat, wie die „Nordſee⸗Ztg.“ mittheilt, folge 
des Schreiben an den dortigen Stadtdirektor ge 
richtet: „Eure Hochwohlgeboren bitte ich, den 


vertretung zum Ausdruck kommt keinen größeren ſtädtiſchen Bihörden und meinen Herren Mitbür⸗ 
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gern meinen herzlichen Dank aus zuſprechen für 
die freundliche Ueberſendung der ſtattlichen Ur⸗ 
kunde, welche mir die Ehre des Bürgerrechts Ihrer 
Stadt verleibt. Die Ehre der Mitbürgerſchaft 
in unſeren Seefläbten gewährt mir eine beſon⸗ 
dere Genugthuung als Anerkennung meiner Mit 
wirkung an der Pflege des germaniſchen Triebes 
in die Ferne. v. Btsmarck.“ 

— Die Meldung, daß der ruſſiſche Bot⸗ 
ſchafter am hieſtgen Hofe, Graf Schu walow, 
geſtern von Petersburg nach Berlin abgereiſt ſel, 
iſt nicht ganz korrekt. Graf Schuwalow hat die 
ruſſiſche Hauptſtadt geflern allerdings verlaſſen, 
ſich jedoch zunächſt nach Wilna begeben, woſelbſt 
eine Tochter deſſelben verheirathet if. Der Bot- 
ſchafter wird ſich dort einige Tage aufhalten und 
der Tauffelerlichkelt feines Enkels beiwohnen, in 
Berlin aber erſt am Freitag oder Sonnabend 
wieder eintreffen. Das ſchließt wohl dis Idee 
aus, daß Graf Schuwalow mit beſonderen Auf- 
trägen bezüglich Löſung der bulgariſchen Frage 
nach Berlin kommt. 

— Der Reichstag genehmigte heute in 3. 
Berathung definitiv das Geſetz, betr. Aenderungen 
der Wehrpflicht, und zwar auf Antrag des Abg. 
v. Franckenſtein durch Enbloc Annahme. 

— Die Kommiſſion des Reichstags zur Vor ⸗ 
berathung der Novelle zum So laliſtengeſetz ge⸗ 
laugte in ihren Berathungen heute bis zum $ 19 
inkl. Die Beſtimmungen des beſtehenden Geſetzes 
wurden durchweg aufrecht erhalten. Die wieder 
eingebrachten, von früheren Verhandlungen be- 
kannten Abänderungsanträge des Abg. Windthorſt 
wurden abgelehnt, bezw. zurückgezogen. 

— Die Kommtjflon des Reichstags zur Vor⸗ 
berathung des Entwurfs eines Geſetzes wegen 
Abänderung des Geſetzes, betreffend die Rechte⸗ 
verhältniſſe der deutſchen Schutzgebiete, vom 17. 
April 1886, beſteht aus den Abgg. Dr. v. Mar- 
quardſen, Vorfigender, Hahn, Stellvertreter, Graf 
v. Arnim, Bergmann, Fehr. v. Buol Berenberg, 
Gebhard, Schriftführer, Dr. Hänel, Dr. Ham⸗ 
macher, Dr. Meyer (Jena), Nobbe, Rintilen, 
Seneſtrey, von Steinau - Steinrück, Schriftführer, 


v. Strombeck. 


— Die Einbringung der Vorlage über dle 
Arbeiter - Alters verſorgung im Bundes rathe und 
bald darauf auch im Reichstage ſoll, neuerem Ber 
nehmen nach, nicht lange mehr auf ſich warten 
laſſen. Auf vollſtändige Erledigung der Sache 
noch in dieſer Seſſton rechnet man nicht; doch 
hofft man, daß durch die erſte Berathung im 
Reichstage die Grundlage für die weitere Be⸗ 
bandlung und etwaige Umgeſtaltung der Vorlage 
geſchaffen werde. Es dürfte mit dieſem welt⸗ 
ſchichtigen und ſchwierigen Geſetze ähnlich gehen, 
wie mit der Kranken- und Unfallverſicherung, die 
auch nicht im erſten Anlaufe zu Stande kamen. 

e In der Prozeßſache des Prinzen Chri- 
ſtlan zu Schleswig Holſtein Sonderburg Auguſten 
burg wider die Exekutoren des Teſtaments des ver⸗ 
ſtorbenen Prinzen Friedrich zu Schleswig ⸗Holſtein 
Sonterburg Auguſtenburg, Grafen v. Noer, we⸗ 
gen Herausgabe der adeligen Güter Noer und 
OGrönwohld, hatte der Kläger gegen das feine 
Klage abwelſende Urtheil des Landgerichts zu Kiel 
vom 23. Dezember 1885 die Berufung an das 
Oberlandesgericht eingelegt. Das Urthell dieſes 
Gerichtshofes iſt nun am 7. Februar cr. dahin 
erfolgt, daß die Berufung zurückzuwelſen jet. 

— Der Londoner „Standard“ bringt in 
feiner vorgeſtrigen Nummer ein „Vigil“ unter 


deichnetes Eingeſandt, welches Betrachtungen über 


die Fortſchritte Englands und Deutſchlands auf 
Neu - Guinea enthält. Nachdem der Einjender 
darauf hinge wieſen hat, daß von englijcher Seite 
eigentlich gar nichts bisher geſchehen if, fährt 
er fort: 
„Wie anders iſt der Fortſchritt der Daut- 
fen auf Neu-Guinea? Die Geſellſchaft, welche 
dort Land erworben hat, hat ſoeben ihren erſten 
Jahresbericht veröffentlicht. Daraus iſt zu er- 
ſehen, daß verſchiedene Niederlaſſungen gegründet 
worden find, daß in Haßfeldthafen, Finſchhafen, 
Baburti und Konſtantinhafen land wirthſchaftliche 
Stationen eingerichtet, daß Tabak, mediziniſche, 
Zier- und zahlreiche Nahrungspflanzen angebaut 
worden ſtad. Daß die Anlage von Niederlaſſun⸗ 
gen am Auguſta Fluſſe und Bismarck-Archlpil be⸗ 
gonnen hat, daß die Geſellſchaft jetzt drei in 
Deutſchland gebaute Dampfer beſitzt, welche zwi⸗ 
ſchin den Stationen und nach Auſtralten fahren. 
Alle dieſe Thatſachen bewelſen den Unterneh⸗ 
mungsgeiſt der Beamten der Geſellſchaft. Nach 
der Abrechnung find ſchon 125,000 Eſtr. zur Ent- 
widelung der Hülfequellen des Landes verausg u bt 
und in Auſtralſen iſt bekannt gemacht worden, 
daß Koloniſten mit einigen Mitteln auf deutſchem 
Boden willlommen geheißen werden.“ 


Ans land. 

Bern, 5. Februar. Betreffend dle im Na- 
tionalrath angeregte Frage der Vervollſtändigung 
der Militärhoheit des Bundes, daß fortan auch 
die Verwaltung der militäriſchen Sonderrechte der 
Kantone auf ihn übertragen werden ſollen, ver⸗ 
nimmt man, daß der Chef des eldgenöſſiſchen 
Juſtiz- und Polizei Departements, Bundesrath 
Ruchonnzt, vom Bundesrath mit der Aus arbel⸗ 
tung eines bezüglichen Gutachtens beauftragt wor 
den iſt. Ferner verlautet, daß der Austritt dis 
Bundesrathes Droz aus dem Bundesrathe behufs 
Uebernahme der Leitung des internationalen Bü⸗ 
reaus der Litzrar-Union kaum vor Abfluß der am 
1. Januar d. J. begonnenen neuen dreijährigen 
Amtsperiode dieſer Behörde erfolgen wird, bis zu 
welcher Zeit daſſelbe vollſtändig eingerichtet ſein 
wird und wohl auch noch andere Staaten der 
Union beigetreten ſein werden. 


In Paris bat im Laufe der vergangenen 
Woche eine Berathung der am Simplon Unter ⸗ 
nehmen betheiligten Finanzmänner ſtattgefunden, 
ia welcher, wie man verſichert, die gewünſcht⸗ 
Uebereinſtimmung betreffend die Vorſchüſſe erztelt 
wurde welche der italteniſchen Regierung an die 
zur Ausführung der ſüdlichen Zufahrtelinien er⸗ 
fort erliche Summe zu machen find. 

Paris, 7. Februar. Nach fo vielen Klagen 
und Wüs ſchen, bie zu gar nichts geführt haben, 
dat ſich die Deputirtenkammer nach Verwerfung 
des Antrags von Soubeyran auf Verweilſung 
des Budgets an den Ausſchuß endlich entſchloſſen, 
die allgemeine Verhandlung zu beendigen und 
zuerſt das Ausgabebudget vorzunehmen. Der 
Marineminifter, deſſen Budget zunächſt berathen 
werden ſoll, hat bereits mitgetheilt, daß er außer 
den vom Ausſchuſſe bereits zugeſtandenen Kredi⸗ 
ten noch vler Millionen extra für die Mittel- 
meerflotte verlangen müſſe. Der Budgetausſchuß 
aber hält feſt an feinen Voranſchlägen. Alle 
Redner, vom Konſeilspräſtdenten Tirard bis nach 
dem rechten und linken Flügel, haben ſich ein⸗ 
ſtimmig darüber ausgeſprochen, daß die franzö⸗ 
ſiſche Finanzlage niemals jo ſchwiertg geweſen ſei 
als jetzt, und doch erheben ſich fort während 
Stimmen, die das Lebel Gewehr nicht ſchnell ge 
ung fertig ſehen können, um, wie ſie heuchleriſch 
rorgeben, das Land gegen Vergewaltigung zu 
ſchützen. Die ſelerliche gehobene Stimmung, die 
jept in dem deuiſchen Volke herrſcht, ſollte dieſen 
leichtfertigen Schwägern doch begrelflich machen, 
wie heiliger Ernſt s dem deutſchen Reiche um 
den Frieden wit feinen Nachbarn links und rechte 
iſt, mit wie heillgem Ernſt aber auch das Volk 
in Waffen auftreten wird, wenn es von Kaiſer 
und Reich gerufen wird. Die Albernhelt in der 
Beurtheilung des deutſch⸗öſterreichiſchen Frledens⸗ 
vertrages geht aber jo weit, daß ſelbſt ein ſonſt 
leidlich verſtän diges Blatt wie die „Liberts“ 
äußert: „Die Enthüllung des Vertrages konnte 
nur für die öffentliche Meinung in Rußland be⸗ 
ſtimmt geweſen ſein, da der Zar den Wortlaut 
deſſelben gewiß kannte. Man konnte es ſomit 
nur auf die ſogenannte „Kriegspartei“ in Ruß⸗ 
land abgeſehen haben; für dieſe aber muß die 
Enthüllung als eine Beleidigung des ruſſiſchen 
Nattonalcharakters erſchelnen, und unter dieſen 
Umſtänden kann Rußland ſeine Truppen nicht 
vor einer öffentlichen Aufforderung zurückziehen. 
Anderſeits muß dieſe Beröffentlichung, welche 
Rußland und Frankreich als vereinzelt hinſtellt, 
dieſe zwei Nationen zur Einigung auffordern.“ 
Gradezu lächerlich in pomphaften Phraſen und 
heller Angſt bewegt ſich Joſeph Reinach in der 
„Republique Frau caiſe, um, bevor er fie geleſen 
hat, zu verſichern: Fürſt Bismarcks Rede habe 
„nur noch Einfluß auf Steigen oder Sinken der 
Staatepaplere“; das Thema ſei vorher bekannt, 
es jet der Kreis des Popilius, der dem Syrer⸗ 
könig Antiochus aufgab, den Egypterkönig Ptole⸗ 
mäus nicht anzugreifen, und um denſelben einen 
Kreis beſchrieb, den er nicht verlaſſen ſollte, bis 
er Ja gejagt, und Antiochus unterwarf fi dem 
römiſchen Senat. Dleſen unpaſſenden Vergleich 
wendet Reinach auf Bismarck an: „Alexander 
von Rußland, du wirſt dich hüten, den Habs- 
burgern Krieg zu bereiten.” Der „Matin“ er- 
geht ſich in ähnlichen Wunderlichkeiten, fo: 
Europa kann die ſchweren Krlegsrüſtungen nicht 
mehr tragen: „Nun gut, die Abrüſtungen wer⸗ 
den ſich durch den Krieg vollziehen, der dieſe 
vollblütigen Heere, das eine durch das andere, 
vernichten wird. Alſo ſelbſt in Blättern wie 
„Liberte“, „Republiqus“, „Matin“ Phraſe, nichts 
als Phraſe; nur kein ernſtes Nachdenken, nur kein 
Gedanke an den Ernſt des Augenblicks! Der 
„Gaulois“ läßt ſich vertraulich mitthellen, daß 
Bismarck dis Veröffentlichung des Vertrages von 
1879 vorgsnommen habe, um durch die Ueber- 
raſchung zu erfahren, ob ein Vertrag zwiſchen 
Frankreich und Rußland berelts vorhanden ſel; 
eln ſolcher Vertrag beſtehe noch nicht, „aber dle, 
welche ihn fürchten, konnten nicht beſſer auf deſſen 
Verwirklichung hinarbelten, als fle gethan haben“. 
Und dieſe Weisheit fol noch dazu von einem — 
geweſenen Diplomaten herrühren! 

Der Aueſchuß zur Prüfung des unter dem 
Minlſterlum Goblet vorgelegten Entwurfs über 
die Parlſer Gemtinde-Einrichtung hat dieſen Ent⸗ 
wurf angenommen, mit Ausnahme der Fragen, 
welche auf die Polizelpräfeltur und die Armen⸗ 
verſorgunge- Verwaltung Bezug haben. Dieſe Fra⸗ 
gen wurden vorbehalten und der Ausſchuß bean ⸗ 
tragt die Handhabung des Status quo. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 9. Februar. Heute Abend findet 
auf Anregung des Vorſtandes vom Bezirksverein 
Oberwiek im Reſtaurant Lange, Brelteſir. 7, eine 
gemeinſchaftliche Sitzung ter Vorſtände ſ a un u t- 
licher biefiger ſtädtiſcher Bezirksvereine ſtatt, um 
in eine nähere Beſprichung über die Frage einzu⸗ 
treten, ob es wünſchenswerth und im Inlereſſe 
der einzelnen Bezirke vereine liegend erſcheint, einen 
Zentralverband ſämmtlicher Be 
lirksvereine zu bilden. Es ſcheint uns 
der Nutzen einer ſolchen Konzentration ſo ein 
leuchtend zu fein, daß wir nur von Herzen wün⸗ 
ſchen können, daß die Verſamwlung dieſe Frage 
bejaht und bald zur That werden läßt. 

— Eines der beliebteſten Mitglieder unſeres 
Stadttbraters, Herr Ober- Regiſſeur Otto Ka⸗ 
rutz, bat morgen, Freitag, ſein Beneſtz und hat 
derſelbe für feinen Ehrenabend die alte, aber ſtets 
unterhaltende Poſſe „Die Maſchinenbauer“ von 
Weihrauch gewählt. Da die Beſetzung der Rol- 
len eine ganz vorzügliche (der Beneſizlant ſpielt 
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den „Knobbe“, Herr Pook den „Heinzius“, Herr 
Wiſchhuſen den „Eduard “), dürfte die Vor ⸗ 
ſtellung zu den beſten und luſtigſten der Saiſon 
zählen und wäre ein zahlreicher Beſuch auch des 
halb erwünſcht, well Herr Karutz durch feine treff 
lichen Leitungen ſowohl, wie durch feine geſchick⸗ 
ten Inſcentrungen dem Publikum ſchon manchen 
vergnügten Abend verſchafft hat. Möge das Bu- 
blikum dem Beneſizlanten zum Dank dafür an 
ſeinem Ehrenabend das Vergnügen eines vollen 
Hauſes bereiten. 

— Der Aufſichtsrath der pommerſchen Pro 
vinztal-Zuderfleverei hat beſchloſſen, in der Gene 
ralverſammlung die Vertheilung einer Dividende 
von 22½ pCt. für das Vorfahr vorzuſchlagen. 

— Die Miniſter des Innern, der Juſtlz⸗ 
und der Medizinal Angelegenhelten haben durch 
gemelnſamen Erlaß vom 20. v. M. eingehende 
Anordnungen über die Aufnahme Geiſteskranker 
in Privat- Jirenanſtalten erlaſſen und dabei ver⸗ 
fügt, daß zur Aufnahme das gehörig begründete 
Zeugniß eines Kreisphyfilus bez. Kreis wundarztes 
gehört und, wenn der Kranke bis dahin in der 
Behandlung eines Prlivatarztes gewiſen, des letz⸗ 
teren Krankheltsbericht wit einzufordern iſt. Auch 
für den Fall der Gemeingefährlichkeit eines Get- 
ſteskravken, ebenſo für die Entlaſſung folder 
Kranken aus den genannten Anſtalten find Ver⸗ 
fügungen getroffen, ſowie für die Erlaubniß⸗ 
ertheilung zur Errichtung von Brivat-Srrenanfal- 
ten, namentlich über den Raum, den jeder Kranke 
zu beanſpruchen hat. Auch muß in Anſtalten, in 
welchen heilbare Irre behandelt werden, minde⸗ 
ſtens ein Arzt wohnen. 

— Ende vorigen Jahres wurde die unver⸗ 
thilichte Potthoff hierſelbſt in Haft genommen, 
weil le dringend verdächtig war, ihr 9 Monate 
altes uneheliches Kind getödtet zu haben. Die 
Obduktion der Leiche des Kindes ergab auch, daß 
demſelben eine ätzende Flüſſigkeit eingeflößt war, 
welche dis inneren Organe vollſtändig ge-ftört 
batte und dadurch der Tod erfolgt war. Die 
Potthoff leugnete anfangs hartnäckig, hat aber 
ſpäter ein theilweiſes Geſtändniß abgelegt und 
wird ſich in der nächſten Schwurgerichtsperlode 
im Junt d. J. wegen Mordes zu verantworten 
haben; doch wird dieſelbe die Anklagebank nicht 
allein betreten, denn geſtern iſt auch ihre Mutter, 
die verehel. Anna Potthoff, geb. Berndt, 
wegen dringenden Verdachts der Theilnahme am 
Morde in Haft genommen und in das Unter⸗ 
ſuchungsgefängniß eingeliefert. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 
8. Februar. — Anklage wider den Fleiſcher⸗ 
geſellen Alb. Fr. Kas burg aus Bahn wegen 
Nothzucht. # 

Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkelt geführt und endete mit der Ver⸗ 
urtheilung des Angeklagten zu 1 Jahr 6 Mo- 
naten Gefängniß. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Ohne Aufzahlung. „Fidelio.“ — Bellevue ⸗ 
theater: Zu halben Preiſen (Parquet 50 Pf.). 
„Doktor Klaus.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Zu Ehren der zur Zeit im zoologiſchen 
Garten zu Berlin ausgeſtellten Lappländer und 
Darlekarlier hatte der Konſul William Schönlank 
am Montag ein Feſteſſen veranſtaltet, bei welchem 
es folgende Gerichte gab: Klare Renthierbrühe; 
ſchwediſcher Klippfiſch au gratin; Elsbären-Fllet 
mit isländiſcher Moosſauce; Languſten mit Thran⸗ 
tunke; lappmärkiſche Gebirgs- Schneehühner mit 
norwegiſchen Waldbeeren und Moosſalat; grön⸗ 
ländiſche Schwarzwurzeln mit Leberthran; Polar- 
Eis; ſchwediſche Meiereibutter mit Renthlerkäſe. 
An dem Eſſen nahmen etwa zwanſig Perſonen 
Theil. Vor der eigentlichen Tafel wurde eins echt 
ſchwediſche Sexta, d. h. ein kaltes Buffet, aufge⸗ 
ſtellt, welches dazu beſtimmt iſt, den Appelit zu 
reizen. — Languſten mit Thrantunkel 
Wie Appetit reizend dies klingt. Und Schwarz 
wurzeln mit Leberthran! Wem llefe 
bei dieſem Gange nicht das Waſſer im Munde 
zujammen, Freilich gehört dazu auch vorher ein 
Appetit reizendes Buffet. 

— Ueber die Bierbrauerei und Blerbeſteue⸗ 
rung im deutſchen Zollgebiet während des Etats⸗ 
fabres 1886 —87 wird im Dezemberhbeft der 
„Statlſiik des deulſchen Reichs“ Folgendes mit- 
gethellt: Im Brauſteuergebtet, welches Batern, 
Würtemberg, Baden und Elſaß⸗Lothriugen nicht 
mit umfaßt, waren 9708 Bierbrauerelen im Be- 
trieb, von denen 6590 vorwi gend obergäßriges 
und 3118 vorwiegend untergähriges Bier berelte⸗ 
ten. In Vorjahre hatte die Geſammtfahl der 
Brauereien 10,365, im Jahre 1884 - 85 10,520, 
im Jahre 1880-81 11,564, im Jahrs 1876 
12,535 und im Jahre 1872 14,157 betragen. 
Es hat alſo sine bis in die neueſte Zeit anhal- 
tende erhebliche Abnahme der Brauereien ſtattge 
fungen, die aber lediglich auf die obergähriges 
Bier bereitenden entfällt, während die Brauerelen 
für ur tergähriges Bier in Zunahme begriffen find 
und ſich auch im letzten Jahre noch um 20 ver- 
mehrt haben. Unter den vorhandenen Brauerelen 
waren 8690 (1885 — 86 9326) gewerbliche. Die 
Menge des gewonnenen Bieres hat trotz der Ab- 
nahme der Brauereien eine richt erhebliche Zu ⸗ 
nahme erfahren; ſie betrug 8,715,599 (1885 
bis 1886 8,081,157) Hettoliter obergähriges und 
17,849,947 (16,209,532) Hektoliter untergährt⸗ 
ges Bier. Die Geſammtmenge war mit 26,565,546 
Hektoliter größer als in einem dir Vorjahre; 
während das obergährige Bier in allen Jahren 
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feit 1872 in der Produktlon zwiſchen 7 und 9 
Millionen Hektoliter ſchwankt, iſt die Produktion 
des untergährigen ſeit 1872 auf mehr als das 
Doppelte geftiegen. Das Quantum der verbrauch ⸗ 
ten Surrogate iſt ſelt 3 Jahren in beträchtlichem 
Steigen; 1882 - 83 betrug es nur 22,611 Dop⸗ 
pelzentner. Beſonders iſt hieran der Zucker be- 
theiligt, deſſen Verbrauch ſich im letzten Jahrs 
auf 21,195 Doppelzentner bezifferte. Die Brutto- 
einnahme von der Bray ſteuer betrug 21,592,375 
Mark. Hiervon gehen ab die Steuer vergütungen 
für aus geführtes Bier mit 463 332 Mark fv 
daß eine Nettoeinnahme von 21,129,043 Mark 
bleibt. Rechnet man hierzu die Uebergargsabga⸗ 
ben mit 2,252,209 Mk. und den Eingangszoll mit 
617,578 Mark, jo ergiebt fi für die Bierab- 
gaben ein Geſammtbetrag von 23,998,830 Mark 
gegen 22,098,052 im Jahre 1885 — 86, 
21.843,748 im Jahre 188485, 20,798,757 
im Jahre 1883 84 und 19 600,866 Mark im 
Jahre 1882 - 83. Die auf den Kopf der Be⸗ 
völkerung fallende Einnahme an Bierabgaben war 
mit 67,0 Mark beträchtlich höher als in einem 
der Vorjahre. Für Baiern wird die Blergewin⸗ 
nung auf 13,096,237, für Würtemberg auf 
3,305,665, für Baden auf 1,301,543, für El⸗ 
ſaß Lothringen auf 719,207 Hektoliter angege⸗ 
ben, jo daß im geſammten Reiche 44 988.200 
Hektoliter Bier gewonnen find. Unter Hinzurech⸗ 
nung der Einfuhr und Abrechnung der Ausfuhr 
ergiebt ſich für Deutſchland ein muthmaßlicher 
Bier verbrauch von 44,132,201 Hektoliter, d. l. 
94 6 Heltollter auf den Kopf, ein Quantum, 
das bisher noch nie erreicht war. 

— (In der Hitze des Gefechts.) Ein 
Stadtrath, der an der Spitze des Armenweſens 
ſteht, hat einen unverſchamten und unwürdigen 
„Armen“ gründlich abblitzen laſſen. Am apdern 
Tage erhält er von dem Biederen ein Schreiben, 
welches nur die freundliche Aufforderung ent 
hält: „Kriechen Sie mir gefältgft zehnmal den 
Buckel rauf und runter!“ Der beleidigte Stadt 
rath ſendet das Schreiben an die königliche 
Staatsanwaltſchaft mit dem Vermerk: „Br. m. 
zur gefälligen ſchleunigſten Erledigung!“ 

— (Wer am beſten tanzt.) Backſiſch (zu 
einem Referendar, der ſich als vorzüglicher Tänzer 
erweift) : „Ste find zwar erſt Referendar. lieber 
Fritz, ader Sie tanzen ſchon ſo gut, als wären 
Ste bereits Gehelmer Juſlizrath!“ 

— (Pflichten eines guten Primus.) Pro 
feſſor: „Ich weiß nicht, ich verſpüre heute immer 
fo einen brandigen Geruch im Klaſſen zimmer. 
Müller, riechen Sie nichts?“ — Müller: „Nein, 
Herr Profeſſor!“ — Profeſſor (vorwurfevoll) : 
„Aber, Müller, Ste als der primus omnium 
ſollten's doch riechen!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 8. Februar. Gestern Nachmittag 
wurden auf dem in Bau begriffenen Fort 7 beim 
Erdſchachten fleben Arbeiter verſchüttet, vier blie⸗ 
ben auf der Stelle tobt, drei wurden ſchwer 
verletzt. 

Stuttgart, 8. Februar. Das Befinden des 
Königs in Florenz If beſſer. Nach der neus ſten 
Meldung verltef der geſtrige Tag ruhig. Das 
Jieber war mäßig. 

Paris, 7. Februar. Der frühere ſrauzs⸗ 
ſiſche Polizelinſpeklor von Avricourt Kuehn, wel ⸗ 
cher, zum Miltitärdtenſt einberufen, ih auf jeine 
deutſche Staats bürgerſchaft berief, wurde als De ⸗ 
ſerteur verhaftet. 

Paris, 8. Februar. In der geftrigen Kam 
merberathung über das Flotten⸗Erforderniß machte 
der frühere Marineminifter de Mahy Enthüllun⸗ 
gen über den ſchlechten Zuſtand der Krlegshäfen 
uud Flotte. Als ihm zugerufen wurde: „Der- 
gleichen verräth man dem Feinde nicht!“ ant- 
wortete de Mahy: „Der Feind weiß dies alles 
genau, nur Frankreich weiß es nicht. Er er. 
klärte, es ſei patriotiſche Pflicht, dem Lande offen 
iu ſagen, daß man von ihm demnächſt ſchweie 
Opfer für Flottenzwecke werde verlangen müſſen. 

London, 8. Februar. Der „Stancard“ 
meldet aus Shangbat, durch den Austritt des 
Hoarghofluſſes, der weite Strecken überſchwem mt 
habe, ſelen nahe an 2 Millionen Menſchen in 
Noth und Gefahr verſetzt. 

Madrid, 8. Februar. Neueren Nachrichten 
aus Rio Tinto zufolge herrſcht daſelbſt vollſtän⸗ 
dige Ruhe. Die Arbeiter Haben die regelmäßige 
Arbeit wieder aufgensmmen. Ueber die Vorgänge 
am 4. d. M. it eine Unterſuchung eingeleitet. 
— Das Theater in Rio Tinto iſt vollſtändig ab ⸗ 
gebrannt. 

Petersburg, 8 Februar. Der „Ruſſiſche 
Invalide“ veröffentlicht die im April v. J. be⸗ 
ſchloſſene Zutheilung von Stabsoffizteren zu den 
Lokalbrigade Verwaltungen. 

SE = 
Waſſerſtands⸗Bericht. 
Poſen, 7. Februar. Warte: 1,66 Meter. 
— Breslau, 7. Februar. Oberpegel — 
Meter, Mittelpegel — Meter, Unterpegel 0,35 * 
Meter über Null 

Danzig 7. Februar. Von der Weichſel. 
Wie heute aus Naufähe berichtet wird, iſt wäh⸗ 
rend der letzten Froſtnacht das in der Mündung 
und in der aufgebrochenen Rinne angeſammelte 
Els wieder zu einer kompakten Maſſe zufammen- 
gefroren. Wahrſchelnlich werden die Eisbrech⸗ 
dampfer dort wieder ſchleunieſt die Arbelt be⸗ 
ginnen, um die Verſtopfung zu beſeltlgen. — 
Heutiger Waſſerſtand bel Plehnendorf 3,64 reſp. 
3,58 Meter, 


A 


